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Chalet bei Grindelwald. Im Hintergrund das Wetterhorn

ihn nicht, was eigentlich natürlich ist,
denn sie, die grosse, die herrliche, die
wundermilde Stille beschenkt nur den,
der geduldig ist und ihr wunschlos zu-
lächeln kann.

Er reist ab mit seinem gelben
Börsenkoffer und sieht uns beim Ab-
schied mit einem mitleidigen Gesicht an,
und seine Stimme ist umflort von heim-
licher Ironie: «So leb denn wohl, meine
pastorale Familie!»

Ach, die Stille! Sie und nur sie wäre
die grosse Trösterin, der Arzt unserer
Zeit. Die meisten ahnen, wissen es gar,
und doch fliehen sie sie. Sie wird ihnen
einfach langweilig, ja unerträglich, un-
möglich, sie beleidigt gar oder wird
die leidige Uninteressante!

Und doch! Welch köstliches Erlebnis,
wenn nachts die Frau erwacht und
leise sagt: «Hörst du? Der Draht summt
wieder...» Und ich, im schlotternden
Pyjama, die knarrende Loggiatreppe
betrete und mit einem Stock dem Tele-
phondraht, der über der dunklen Wiese
schwingt, «eins versetze», mich wieder
ins Bett lege, und wie wir dann beide
uns lauschen hören, mit im Dunkel
glücklichen Gesichtern, und nach einer
sehr langen Pause die Stimme neben
mir wieder anhebt: «Nein, er trillert
nicht mehr!»

Das ist «Stille». Das ist ihr Zauber.
Das Göttliche, das Gütige muss in ihr
werben. Vielleicht hat sie auch einen
Mund, einen Atem oder eine Nase, auf
deren Spitze sich ein funkelnder Stern
schaukelt. Vielleicht summt sie auch
Tändelliedchen und horcht selbst wie-
der auf eine noch grössere Schwester
Stille, was wissen wir davon!

In der Stille jedenfalls kommt das
Herz zur Ruhe, es feiert mit tausend
Wesenheiten, die hier wohnen, voraus-
gesetzt, dass es nicht einen heimlichen
Kummer hat, denn dagegen hilft keine
Stille und auch keine Kneippkur.

Sei gelobt, du Stille, denn man be-
droht dich und würgt dich: es ist der
zornig fressende Lärm der Flugzeug-
motoren, der uns den milden Schlum-
mer spaltet. Keine heimliche Verwün-
schung und keine magische Verschwö-
rung kann diesem Lärm wehren. Wir
sind ihm ausgeliefert und müssen war-
ten, warten, bis die Stille, scheu wie
ein Reh, wieder durch den Sternen-
äther äugt.

Wie wird das werden, so fragt man
sich manchmal, wenn die «Erschlies-
sung» der Luftfahrtwege friedlich-
grosszügig organisiert wird, wenn mit
fahrplanmässiger Pünktlichkeit Flotille
nach Flotille mit Baumwolle, Zucker
und pharmazeutischen Gütern beladen
durch die weisse Unschuld des Himmels
donnert? Gewiss, ein erhabenes Bild
menschlicher Genialität. Aber wo bleibt
die Stille, der Reichtum der vielen im
Lande, wo bleibt die Unschuld des
Himmels, wenn er erst ganz und gar
an den Welthandel verpachtet sein
wird? Düstere Perspektive! Die Stille
wird ihren absoluten Charakter ver-
loren haben, sie wird uns quasi nur
noch in Raten beschenken, oder der
Mensch wird lernen müssen, im lärm-
verseuchten Himmelszelt über ihm die
Stille hinter dem Lärm zu vernehmen.
Vielleicht wachsen ihm zu diesem
Zwecke neue Organe, vielleicht gar ein
neues Ohr? E. H. St.

fr- !» Sie wohnen! Dieser Natur-
« • • • diese Stille!» ruft der zwik-

rtragende Vielbeschäftigte aus. Seine
angen sind hektisch gerötet von dem
igen Fussmarsch, er bläst sich in

n-il abmalen, nervösen Hände mit den
'otingefleckten Fingerspitzen und
Urmelt noch einmal vor sich hin:
«•••, in solcher Stille!»
Für sich denkt er vielleicht, dass

'hem in solch paradiesischer Stille
fäm^a aus dem Himmel in den Mund
si kv vielleicht auch Gold in einer
«Wimen Form oder gar Engel mit

si Flügeln herabflügeln, begierig,
k'Ch zu eröffnen. Er, der Besuch, ist

®reit, in, jeder Minute dem grossen
under zu begegnen. Aber nach einer
eile wird er wieder sehr nüchtern,

Wogen des Blutes hat aufgehört,
j Hämorrhoiden plagen ihn, trotz

t langen Fusstour, er konstatiert, dass
Haus eine hässliche Flechte hat

lieh'' «hwohl eine Flechte im Sonnen-
«ht nahezu unsichtbar wird), dass es

(N^hsr zu tief liegt und dass ja — um
""deswillen — ein Badezimmer fehlt.
../Ja, mein guter Freund», sage ich,
«" die Stille muss man ein wenig

ggjhcn!» Drei Tage wohnt er, aber dann
j.ht ihm die gepriesene Stille auf die

*"ven, sie beleidigt ihn, sie beschenkt
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Dr rsist sb mit seinem gelben
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sckieâ mit einem mitleiâigsn Oesickt sn,
unâ seine Stimme ist umllort von keim-
lieber Ironie: -So leb âenn vvobl, meine
pastorals Dsmilie!»
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âis grosse Trösterin, âsr à?t unserer
Tsit. Ois meisten sknen, wissen es gsr,
unâ âock Hieben sie sie. Sis wirâ ibnen
einkscb langweilig, ja unsrtrsglick, un-
möglick, sis bsleiâigt gsr oâer wirâ
âie Isiâige Uninteressante!
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wenn nscbts âis Drsu erwscbt unâ
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Das ist «Stille». Oss ist ikr Tauber.
Das Oöttlicke, âas Oütige muss in ikr
werben. Vislleickt bat sie aucb einen
IVlunâ, einen T^tsm oâer eins Oase, auk
âsrsn Spites sick ein lunkelnâsr Stern
scbaukslt. Vielleickt summt sie suck
Isnâellieâcksn unâ korckt selbst wie-
âer aul sine nock grössere Sckwsster
Stille, was wissen wir âavon!

In âer Stille ieâenkalls kommt âas
Her? ?ur Duke, es leiert mit tsusenâ
V/esenkeiten, âis kisr woknen, voraus-
gesetzt, âass es nickt einen keimlicken
Kummer bat, âenn âagsgen killt keine
Stille unâ suck keine Kneippkur.

Lei gelobt, âu Stille, âenn man bs-
ârokt âick unâ würgt âick: es ist âer
Zornig lressenâe Darm âsr DIug?eug-
motorsn, âer uns âsn milâen Lcklum-
mer spaltet. Keine keimlicke Verwün-
sckung unâ keine msgiscke Versckwü-
rung kann âiesem Darm wskren. IVir
sinâ ikm susgslisksrt unâ müssen war-
ten, warten, bis âie Stille, scksu wie
sin Rsk, wieâer âurck âsn Sternen-
atksr äugt.

IVie wirâ âas werâen, so kragt man
sick msnckmal, wenn âie «Drscklies-
sung» âer Duktkskrtwsge krieâlick-
gross?ügig organisiert wirâ, wenn mit
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menscklicksr Oenislität. H.ber wo bleibt
âis Stille, âsr Rsicktum âer vielen im
Dsnâs, wo bleibt âie Onsckulâ âss
Himmels, wenn er erst gan? unâ gar
an âsn V/eltkanâel verpacktet sein
wirâ? Düstere Perspektive! Die Stille
wirâ ikren absoluten Okarakter ver-
lorsn kabsn, sie wirâ uns quasi nur
nock in Raten bssckenksn, oâer âsr
lVIsnsck wirâ lernen müssen, im lärm-
vsrseuckten Himmelszelt über ikm âie
Stille kinter âem Darm ?u vernekmen.
Vielleickt wsckssn ikm ?.u âiesem
Twscke neue Organe, vielleickt gar ein
neues Okr? D. II. St.
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O limen Darm oâer gsr Ongsl mit
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